
Für uns ist kein anderer Weg [...]

Autor(en): Müller, Johannes von

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 44 (1940-1941)

Heft 8

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-665456

PDF erstellt am: 12.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-665456


fi. St.: Sweater ju

©amlt fatten toit elgentlldj bîe güage: ,,2Bad

Ijelgt glücflldj leben?" beantwortet. Uni) bodj
fann und biefe SInttoort nîdjt gans befriebîgen.
©enn mir fßnnen facf)tîd) leben. Wir tonnen na-
türtldj unb elnfadj leben unb tolr tonnen fraftboll
leben unb trogbem — tolr bleiben Im ©unlet oljne
bad filcfjt, unb Wir geraten auf 21btoege, toenn
tolr und nlcf)t bem 3utoenben, ber bon fiel) gefagt
Ijat: „Od) bin ber 2Beg, ble 2BaIjrljeit unb bad
lieben." 2Ber oljne ©Ott lebt, fann nlcf)t gefunb
unb glücflldj leben. ©r Wirb In gelten ber tftot
unflcljer unb geljt in ble Orre. — ©er SJtenfdb/
ber ben 2Beg 3U feinem ©Ott gefunben Ijat, Wirb
bled aid eine glücfüdje 2Benbung empfunben
Ijaben. ©r toar unfldjer unb Irrenb; jcgt Ijat er

feften 33oben unter ble |Jüge befommen unb ein

fefted glel, bem er nadjftreben fann. ©eine ©eele

toar berbunfelt, unb er toar unglücftldj; fegt ift

©Çaîefpcareô gelten. 183

fiidjt über alled' gefommen, unb er Ift bon ©tücf
erfüllt, ©r litt an ber Unrutje bed ©ucgenben unb
an ber Slngft bed ©Infamen; fegt Ijat er 33er-

anferung In ©Ott erlangt unb Ift genefen.
©Inem Äeben, bad fldj felned Urfprunged nldjt

betougt Ift, bem fdjelnt ble ©onne nldjt; ©chatten
unb ifüljte flnb feine Begleiter, ©d fann fadjlidj,
elnfad) unb fraftboll fein: ©fine ©Ott Ift ed nüdj-
tern, Wirb ble ©infadjljeit ?ur Äangetoetle, tolrb
ble jugenblldje Jîraftfûlle 3um ©uell ber ger-
ftörung. SDenn ©Ott nlcljt Im Sftlttelpunft fteljt,
bann berltert ber URenfdj bad ©leldjgetoldjt!

©o gehört alfo 3um @lücflldj-©eln ber fefte
©laube an ©Ott, bon bem alled fommt unb 311

bem ed toleberfeljrt. Hebe baljer fadjlldj, lebe

natürlldj unb elnfadj, lebe fraftboll, befenne bid)

3U beinern germ unb ©cljöpfer unb blene beinern
©Ott — bann lebft bu glücflldj!

$atx itttê ift teilt cmbexer 2Beg, al§ bie gu fein, bie Inir fein folten : ein feft-

berbiinbeteê, too^Igeorbneteê, für f^rei£)eit nnb 9tut)e nnübextoinblict) gu @ieg

obex £ob entfcf)ïoffene§ fpeex, in feinen Sanbntaxfen anf jeben f^einb xüftig, aitffex

benfelben otjne fpafs toibex jernanb, ofjtte Slbfidftert, fxennbfctiaftêtrillig.
Sopanneë bon SJÎitlïer.

Theater 31t SI)a

Slid bor ettoad mebr aid brei Oaïjrïjunberten
ble ©cljnufplelgefellfcfjaft bed Oamed 33urbabge,
beren SJtltglleber bie „©lener bed Äanbfümme-
rerd ©rafen fielcefter" gießen, In bem eljemall-
gen itlofter ber ©djtoar3en 33rüber 31t Äonbon ble

Ougenbbramen ©Ijafefpeared unter ber Söiittolr-
fung bed ©Icfjterd aufführte, muffte ble ^f3gan-

tafle ber gßrer e^rlldj mitarbeiten, Wollte fie
bem ©ang ber ganblung folgen, ©enn ärmlldj
unb fläglldj toar ble 23ül)ne tele ber gufdjauer-
räum, ©fjronlften beben ed nod) aid einen Äurud
berbor, bag Im 231acffrlardtljeater — man fplelte
bort tote fonft überall Im Onnenljofe — eln©adj
ble gufdjauer gegen Stegen unb ©djnee fdjügte.
©d 1ft befannt, bag getblrfte ïeppldje, ble ble

nadten goftoänbe beflelbeten, ben ehglgen
©djmud ber ©3ene bllbeten, bag ber Ort ber

ganblung melft nur burdj ein auf ble 23üljne
gefdjobened 23rett mit bem erflarenben 2ßort
„l)3alaft", „©djladjtfelb", „©djlfflnnered" ufto.

efpeareé Seiten.
befannt gegeben tourbe, ©le mltfdjaffenbe 1)31jan-

tafle mugte fld) bamald ja audj mit nod) mandj
anberm Stotbeljelf abflnben: ble ffrauenrollen
tourben burdjtoeg bon jungen Scannern, „Knaben
ber Capelle", gefplelt (tole ja audj ble ©amen
ber guten fionboner ©efetlfdjaft nldjt anberd ben

©arftellungen beltooljnten, aid burdj galbmadfe
unfenntlldj gemadjt), unb für ble Stömer unb
©rledjen, ble gerrfcfjer Im ©Ifenreld) unb auf ben

fabeigaften gßnlgdtbronen ber ©Ijafcfpearebra-
men gab ed nur ein unb badfelbe Sltttagdflelb.
©d fonnte borfommen, bag ber 33eglnn ber Stuf-
füljrung bon „Stomeo unb $ulla" fld) bergögertc,
toell ble gelbin ber 33eronefer filebedtragöbie —
nod) ntdjt raflert toar. j?ünftlldje S3eleud)tung
tourbe nur feiten gebraud)t, benn bie Sluffüljrun-
gen fanben am früfjen Stadjmlttag ftatt; In ben

SBintermonaten begnügte man fldj mit toenlgen
Äaternen. On ber l)3aufe 3tolfd)en bem grogen
©rama unb bem ble löorftellung abfd)tlegenben

L. N.: Theater zu

Damit hätten wir eigentlich die Frage: „Was
heißt glücklich leben?" beantwortet. Und doch

kann uns diese Antwort nicht ganz befriedigen.
Denn wir können sachlich leben, wir können na-
türlich und einfach leben und wir können kraftvoll
leben und trotzdem — wir bleiben im Dunkel ohne
das Licht, und wir geraten auf Abwege, wenn
wir uns nicht dem zuwenden, der von sich gesagt
hat: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das
Leben." Wer ohne Gott lebt, kann nicht gesund
und glücklich leben. Er wird in Zeiten der Not
unsicher und geht in die Irre. — Der Mensch,
der den Weg zu seinem Gott gefunden hat, wird
dies als eine glückliche Wendung empfunden
haben. Er war unsicher und irrend) setzt hat er

festen Boden unter die Füße bekommen und ein

festes Ziel, dem er nachstreben kann. Seine Seele
war verdunkelt, und er war unglücklich) jetzt ist
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Licht über alles gekommen, und er ist von Glück

erfüllt. Er litt an der Unruhe des Suchenden und
an der Angst des Einsamen) setzt hat er Ver-
ankerung in Gott erlangt und ist genesen.

Einem Leben, das sich seines Ursprunges nicht
bewußt ist, dem scheint die Sonne nicht) Schatten
und Kühle sind seine Begleiter. Es kann sachlich,
einfach und kraftvoll sein: Ohne Gott ist es nüch-
tern, wird die Einfachheit zur Langeweile, wird
die jugendliche Kraftfülle zum Quell der Zer-
störung. Wenn Gott nicht im Mittelpunkt steht,
dann verliert der Mensch das Gleichgewicht!

So gehört also zum Glücklich-Sein der feste
Glaube an Gott, von dem alles kommt und zu
dem es wiederkehrt. Lebe daher sachlich, lebe

natürlich und einfach, lebe kraftvoll, bekenne dich

zu deinem Herrn und Schöpfer und diene deinem
Gott — dann lebst du glücklich!

Für uns ist kein anderer Weg, als die zu sein, die wir sein sollen: ein sest-

verbündetes, wohlgeordnetes, für Freiheit und Ruhe unüberwindlich zu Sieg
oder Tod entschlossenes Heer, in seinen Landmarken auf jeden Feind rüstig, außer

denselben ohne Haß Wider jemand, ohne Absichten, freundschaftswillig.
Johannes von Müller.

Theater zu Sha

Als vor etwas mehr als drei Jahrhunderten
die Schauspielgesellschaft des James Burbadge,
deren Mitglieder die „Diener des Landkämme-
rers Grafen Leicester" hießen, in dem ehemali-
gen Kloster der Schwarzen Brüder zu London die

Iugenddramen Shakespeares unter der Mitwir-
kung des Dichters aufführte, mußte die Phan-
tasie der Hörer ehrlich mitarbeiten, wollte sie

dem Gang der Handlung folgen. Denn ärmlich
und kläglich war die Bühne wie der Zuschauer-
räum. Chronisten heben es noch als einen Luxus
hervor, daß im Vlackfriarstheater — man spielte
dort wie sonst überall im Innenhofe — ein Dach
die Zuschauer gegen Negen und Schnee schützte.

Es ist bekannt, daß gewirkte Teppiche, die die
nackten Hofwände bekleideten, den einzigen
Schmuck der Szene bildeten, daß der Ort der

Handlung meist nur durch ein auf die Bühne
geschobenes Brett mit dem erklärenden Wort
„Palast", „Schlachtfeld", „Schiffinneres" usw.

espeares Zeiten.
bekannt gegeben wurde. Die mitschaffende Phan-
tasie mußte sich damals ja auch mit noch manch
anderm Notbehelf abfinden: die Frauenrollen
wurden durchweg von jungen Männern, „Knaben
der Kapelle", gespielt (wie ja auch die Damen
der guten Londoner Gesellschaft nicht anders den

Darstellungen beiwohnten, als durch Halbmaske
unkenntlich gemacht), und für die Römer und
Griechen, die Herrscher im Elfenreich und auf den

fabelhaften Königsthronen der Shakespearedra-
men gab es nur ein und dasselbe Alltagskleid.
Es konnte vorkommen, daß der Beginn der Auf-
führung von „Nomeo und Julia" sich verzögerte,
weil die Heldin der Veroneser Liebestragödie —
noch nicht rasiert war. Künstliche Beleuchtung
wurde nur selten gebraucht, denn die Aufführun-
gen fanden am frühen Nachmittag statt) in den

Wintermonaten begnügte man sich mit wenigen
Laternen. In der Pause zwischen dem großen
Drama und dem die Vorstellung abschließenden
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